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Rathaus der Stadt, das 1859 abgerissen wurde. Seit dieser Zeit war die Stadtverwaltung auf die Räume ım 
ganzen Stadtgebiet verteilt, Doch im neuen Rathaus wird sie bald ein neues Domizil finden. 


OKTOBERSONNE 
von H.O. Thiel 
Oktobersonne küßt die späten Rosen, Weinrankenlaub färbt schon die Gartenmauzr, 
das Auge sonnt sich an der späten Pracht, Spätsommerglut, wie dunkles Abendrot, — 
auf Wiesenhängen blühn die Herbstzeitlosen, Erinnerungen — Wehmut — erste Schauer: 
und herbstlich wird es um uns über Nacht. den grauen Nebeln folgen Nacht und Tod. 


Das Herz allein vermag zu überwinden, 

die Kälte weicht dem Feuer und der Glut; 
ein Herz muß brennend andere entzünden 
und Wunder wirken, wie der Wein im Blut. 
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Der Marktplatz ändert sein Gesicht 
Gunther Kreis 


Der Marktplatz mausert sich. Er verändert 
ständig sein Gesicht, er wird großstädtischer. 
In absehbarer Zeit soll er sogar zu einer Art 
Fußgänger- und Einkaufsbummler-Oase wer- 
den, zumindest auf seiner Westseite. Geplant 
sind auch Cafes und Arkadengänge. Vielleicht 
werden schon bald an Sommerabenden direkt 
am Rande des Marktplatzes Kaffeehausgäste 
im Freien sitzen können. Der alte Markt, seit 
1945 von Ruinen und notdürftig reparierten 
Häusern umgeben, ist tot. Der neue Markt 
will hoch hinaus mit Hilfe moderner Ge- 
schäftshäuser. 

Der alte Marktplatz hat seine Geschichte. 
Er ist nicht so alt wie die auf bald 1000 Jahre 
zurückschauende Gemeinde Offenbach, deren 
Leben sich in früheren Jahrhunderten recht 
langsam vom SchloB am Main her über 
die Schloßstraße zum Marktplatz ausdehnte. 
Doch hier pulsierte schon vor Jahrhunderten 
urbanes Leben. Bis ins siebzehnte Jahrhundert 
hinein allerdings fanden trotz des Marktplatzes 
noch keine regelmäßigen Märkte oder Messen 
statt. Die meisten Offenbacher waren damals 
selbst Bauern, sie hatten frische Eier und Ge- 
müse „im Haus“. Und die Handwerker ver- 
sorgten sich bei ihren nachbarlichen Bauern. 
Ein Gang zum Markt war überflüssig. In je- 
ner Zeit wäre es auch den Isenburger Herren 
nicht eingefallen, Marktrechte zu verleihen, 
zumal sie sich dann mit den Frankfurter 
Nachbarn überworfen hätten. Die Frank- 
furter achteten damals nämlich sehr genau 
auf ihre Privilegien. Und dazu zählte das 
Marktrecht. 

Erste verbürgte Berichte vom Marktleben 
stammen aus der Regierungszeit des Grafen 
Johann Philipp, der von 1685 bis 1718 im 
Isenburger Schloß am Main residierte. Er 
ging vor allem deshalb in die Geschichte 
ein, weil er als toleranter Landesfürst viele 
hundert hugenottische Glaubensflüchtlinge auf- 
nahm, sie in Offenbach seßhaft werden ließ 
und damit auch neues Gewerbe und neue 
Industrie ansässig machte. 


250 


Während Graf Johann Philipps Zeiten wurde 
die Stadt erweitert, die Bevölkerungszahl wuchs, 
Und man weiß aus jenen Tagen, daß vom 
Jahre 1702 an regelmäßig auf dem damals 
schon existierenden Marktplatz „Frucht-, 
Mehl-, Gemüse- und Krämermärkte“ abge- 
halten wurden. Der Marktplatz war freilich 
noch recht dörflich und klein. In den dreißiger 
Jahren des achtzehnten Jahrhunderts standen 
dort erst 18 Häuser. Und etwas vorgebaut aus 
der Galerie der Wohnhäuser ragte in den 
Marktplatz hinein das 1725 erbaute erste Rat- 
haus. Es befand sich auf der Westseite des 
Marktplatzes. 


Dieses Rathaus stand bis 1856. Es wurde 
also vor genau 110 Jahren abgerissen, damit 
man den Marktplatz erweitern konnte. Da- 
mals ahnte wohl niemand, daß es genau 110 
Jahre dauern würde, bis Offenbach sich end- 
lich ein neues Rathaus bauen könne. 110 
Jahre lang lebte die Verwaltung in Proviso- 
rien, in Räumen am Stadthof, später im Bü- 
singpalais (das im Krieg zerstört wurde), und 
seit Kriegsende war die Verwaltung auf zwei 
Dutzend verschiedene Gebäude und Räume im 
ganzen Stadtgebiet verteilt. 


Schon im achtzehnten Jahrhundert versuch- 
te man, einen neuen Platz für Viehmärkte 
einzurichten: Man schuf den heutigen Alice- 
platz, aber Viehverkäufer hatten dort wenig 
Glück. Deshalb nutzte ihn die fürstliche Re- 
gierung als Paradeplatz für die Buntunifor- 
mierten. 


Wenn man heute „uff de Markt‘ geht, dann 
meint man den Wilhelmsplatz, der nur 100 
Meter vom „echten“ ehemaligen Marktplatz 
entfernt liegt. Dieser Wilhelmsplatz war in 
uralten Zeiten einmal Friedhof, erhielt da- 
zwischen auch einmal den Namen „Neu- 
markt“, heißt aber seit Jahrzehnten Wilhelms- 
platz und hat sich seit dem Jahr 1903 daran 
gewöhnt, daß hier mehrmals pro Woche 
Stände und Buden aufgeschlagen, Gemüse, 
Kappes, Obst und Blumen angeboten wer- 
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Dieselbe Westseite des Marktplatzes wie die auf der Titelseite abgebildete alte Darstellung zeigt dieses Bild, 
aufgenommen im März 1969. 


den. Die Marktweibchen aus der weiten Um- 
gebung beherrschen das Bild, und hier wird 
auch noch um den Pfennig gefeilscht. 


Der „echte“ Marktplatz aber, der auch in 
Zukunft seinen Namen behalten wird, hat 
längst keinen Platz mehr für Marktstände 
und Marktweibchen. Auf ihm lebt selbst der 
„Napoleon in der Bütt“, der von hohem 
überdachten Podest aus den Verkehr diri- 
gierende Schupo, gefährlich, wenn er in Spit- 
zenzeiten versucht, etwas Ordnung ins Ver- 
kehrschaos zu bringen. Eine Verkehrsdreh- 
scheibe soll der Marktplatz auch in Zukunft 
bleiben. Aber manche Neuregelungen mit 
Einbahnstraßen sind geplant, die der Ent- 
wirrung dienen sollen. In wenigen Jahren 
wird er nicht mehr zu erkennen sein, der 
historische Marktplatz ohne Marktbetrieb. 


Offenbacher Künstler wurden aufgefordert, 
an der Gestaltung des neuen Marktplatzes 
mitzuwirken. Der Magistrat hat sie einge- 
laden, Entwürfe zu liefern für eine Brunnen- 
anlage im Bereich der künftigen Fußgänger- 
zone unmittelbar an der Einmündung der 
Frankfurter Straße. 


Die Westseite des Marktplatzes soll im 
Zuge der anstehenden Umbauarbeiten eine 
etwa 15 Meter breite Fußgängerzone erhal- 
ten, die dem Besucher der Innenstadt ein un- 
gehindertes Einkaufen ermöglicht, ihm aber 
auch im übertragenen Sinne das Gefühl der 
alten Stadtmitte vermitteln soll. Die Zustim- 
mung der Stadtverordnetenversammlung vor- 
ausgesetzt, möchte der Magistrat im Blick- 
punkt der Frankfurter Straße die Brunnen- 
anlage errichten lassen, gleichsam als Ab- 
schluß der Fußgängerzone und als städte- 
baulichen Fixpunkt. 


Nach den Vorstellungen der Stadtverwaltung 
soll der Brunnen auch von der Schloßstraße 
her gut sichtbar sein. Als „Krönung“ soll er 
ferner die etwa zwei Meter hohen Vitrinen, 
die rundherum aufgestellt werden, überragen. 
Soweit es die für die Fußgänger vorgesehene 
Fläche zuläßt, kann auch ein Herabrieseln 
in eine ebenerdige Wasserfläche vorgesehen 
werden. Die Auswahl des Materials ist den 
aufgerufenen Künstlern völlig freigestellt. 


Als Preise winken dem Sieger 700, dem 
Zweiten 500 und dem Dritten 400 Mark. Dar- 
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über hinaus bekommt jeder der Teilnehmer 
für einen geeigneten Entwurf 500 Mark, ge- 
wissermaßen als Aufwandsentschädigung. Die 
Vorschläge sollen die Ausführungskosten in 
Höhe von 35000 bis 40000 Mark ein- 
schließlich aller technischen Anlagen nicht 
überschreiten. 

Die Jury, der auch eine andere Aufteilung 
der Prämien vorbehalten ist, setzt sich zu- 
sammen aus Professor Johannes Krahn von 
der Staatlichen Hochschule für bildende Kün- 


ste, Frankfurt, Dr. Günter Gall, Direktor des 
Deutschen Ledermuseums, und Bernd Rosen- 
heim, Offenbacher Maler und Bildhauer. Der 
Magistrat ist durch Stadtbaurat Karl Becker 
und Stadtrat Ferdinand Winkel vertreten, das 
Gremium vervollständigen die drei im Stadt- 
parlament vertretenen Fraktionsvorsitzenden 
oder deren Stellvertreter. 

Die Offenbacher Künstler haben bis zum 
14. April Zeit, sich etwas Passendes einfallen 
zu lassen. 


Glocken der Heimat 
von Rudolf Schönthür 


Den Anlaß dazu, mich mit diesem recht 
eigentlich außerhalb meines ohnehin weit- 
gespannten Interessenbereiches liegenden The- 
ma zu beschäftigen, hat unser Heimatfreund 
H. O. Thiel gegeben. Zu den gehaltvollsten 
Beiträgen in dem Heimatbuch „Der Kreis 
Freystadt“ zählen die seiner fruchtbaren Fe- 
der entstammenden „Bilder und Notizen aus 
dem Kultur- und Bildungsleben“ (S. 47 £f.). 
In diesem Aufsatz wird auf Seite 71 aus- 
geführt, daß der Großenborauer „Zuckerhut“ 
ein „angemessenes Asyl in einem der ältesten 
Gotteshäuser des Westens, der Münsterkirche 
in Mönchengladbach“, fand. Das ließ mich 
aufhorchen, denn ich hatte die Beschaffung 
des neuen Geläuts des 1944 nahezu ganz zer- 
störten Gladbacher Münsters im Jahre 1965 
miterlebt. Daß sich darunter eine heimatliche 
Glocke befinden und mir das entgangen sein 
sollte, wollte mir nicht in den Kopf. Sehe 
ich doch noch die 10 Glocken vor ihrer An- 
bringung auf dem Münsterplatz aufgereiht; sie 
hatten sämtlich die übliche Form, wogegen 
der „Zuckerhut“ von Großenborau dadurch 
auffällt, daß er sich nach oben zu stark ver- 
Jüngt. 

Ich ging also auf die Suche, und der erste 
Bescheid aus der „Stadt an der Niers“, die 
1961 — 1967 letzte Station meiner Berufs- 
odyssee war, lautete prompt: „Die Glocke ist 
nicht in Mönchengladbach. Es bestand wohl 
einmal die Absicht, sie dem Münster als 
Leihglocke zu überlassen.“ 
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Hier sei zunächst eingeschaltet, auf welchem 
Wege die Glocke nach Westdeutschland ge- 
langt ist. Die Älteren unter uns werden sich 
noch erinnern, daß bereits im Ersten Welt- 
krieg die Glocken von den Kirchtürmen her- 
untergeholt, zerschlagen wurden und der 
Bronzeschrott in die Rüstungsindustrie wan- 
derte. Alte, historisch wertvolle Glocken blie- 
ben verschont. 

Im Zweiten Weltkrieg griff man sehr bald 
wiederum auf die Kirchenglocken zurück. Be- 
reits im März 1940 wurde ihre Beschlagnahme 
verfügt. Der Krieg im Westen hatte zu jener 
Zeit noch nicht begonnen. So legt der frühe 
Zeitpunkt dieser Maßnahme die Vermutung 
nahe, daß die Anlage von Metallreserven 
(Kupfer und Zinn) nicht ausschließliches Mo- 
tiv war. Denn auch die Stahlglocken sollten 
beschlagnahmt werden. Das macht deutlich, 
daß die kirchenfeindliche Einstellung der da- 
maligen Machthaber erheblich mitgesprochen 
hat: keine Glocke mehr sollte zur Kirche 
rufen. 

Glücklicherweise gelang es in hartem Kampf, 
die allgemeine Zerstörung zu verhindern und 
einen Teil der Glocken zu erhalten. Der bei 
der Durchführung der Maßnahmen als Fach- 
mann herangezogene Glockengießermeister Jo- 
sef Feldmann in Münster in Westfalen, mit 
dem ich im Verlaufe meiner Nachforschungen 
in Verbindung kam, konnte mit Unterstützung 
einflußreicher Kreise erreichen, daß sämtliche 
Glocken in vier Gruppen eingeteilt wurden. 





Der Zuckerhut aus Großenborau 


Zur Gruppe A gehörten solche Glocken, die 
von noch lebenden Gießern geschaffen wur- 
den und zu gegebener Zeit von diesen er- 
setzt werden konnten. Diese Glocken wurden 
größtenteils zerschlagen. In die Gruppen B und 
C wurden ältere Glocken eingeordnet, die 
zwar abgenommen, aber noch nicht zerstört 
wurden. Die ältesten Glocken in Gruppe D 
aber, zu denen auch der „Zuckerhut‘ gehörte, 
sollten an Ort und Stelle bleiben. Übereifrige 
Parteigenossen kümmerten sich nicht um das 
Abnahmeverbot, und so wanderte auch unser 
„Zuckerhut“ nach Hamburg. Wer nach dem 
Kriege dorthin reiste, kam vor der Einfahrt 
in den Hauptbahnhof an dem sogenannten 
Glockenfriedhof im Hafengelände vorbei. Die- 
ser bot einen eigenartigen Anblick, bedrük- 
kend und zugleich beglückend. 

Unter den dort befindlichen Glocken waren 
auch einige aus unserer engeren Heimat, unter 


ihnen als prominentester Vertreter besagter 
„Zuckerhut“. Wir müssen es jetzt als beson- 
deren Glücksfall betrachten, daß er seinerzeit 
verbotswidrig nach Hamburg geschafft wurde, 
denn auf diese Weise blieb uns dieses histo- 
risch wertvolle Stück erhalten. 

Mit Unterstützung einflußreicher Männer 
konnte Herr Feldmann gleich nach dem Waf- 
fenstillstand den Glockenfriedhof besuchen. Er 
fand hier die Glocken der Gruppen B und C 
sowie zu seiner besonderen Freude auch einige 
der Gruppe D. Zur Erhaltung und Wieder- 
verwendung der Überlebenden hat Glocken- 
gießermeister Feldmann nicht wenig beige- 
tragen. Mehrere Schiffs- und Bahnladungen 
Glocken gingen von Hamburg nach Münster, 
um sie solchen Kirchen zugänglich zu machen, 
die keine Glocke mehr besaßen. 

Herr Feldmann hing besonders an dem 
„Zuckerhut“ von Großenborau und hätte diese 
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Glocke gern als Patenglocke in die Obhut des 
Münsters zu Mönchengladbach gegeben als 
Ersatz für die 1944 zerstörte Vitus-Glocke. 
Diese war die älteste beinschriftete deutsche 
Glocke; um 1050 gegossen, hundert Jahre 
später umgegossen, war sie bis zur Zerstörung 
täglich geläutet worden. Die Gladbacher Haupt- 
pfarre war auf das Angebot nicht eingegan- 
gen, weil sie dann bei der Beschaffung des 
neuen Geläuts klanglich gebunden gewesen 
wäre. 


Was geschah mit dem „Zuckerhut“? Ich zi- 
tiere den Glockengießermeister Feldmann: „Es 
kam aber anders. So war ich froh, daß diese 
Glocke in einem Holzglockenstuhl auf dem 
Vorplatz der Gießerei (Feldmann & Marschel 
in Münster) untergebracht werden konnte, wo 
ich sie jeden Tag vor Augen hatte. Bei der 
Stillegung der Glockengießerei im Jahre 1968 
wurde dafür gesorgt, daß diese Glocke mit 
einigen anderen einen Ehrenplatz im Kreuz- 
gang des Doms zu Münster erhielt... . Ich 
darf Ihnen sagen, daß die Glocke Großen- 
borau in allen meinen Vorträgen — fast jede 
Woche einmal — zu sehen ist und erklingt.“ 
Vielleicht hören auch wir sie beim nächsten 
Treffen in Offenbach im Jahre 1971! 


Der „Zuckerhut ist eine vergleichsweise 
kleine Glocke. Bei einem Durchmesser von 
46 cm hat sie ein Gewicht von nur 53 kg. 
Sie hat auch keine Inschrift. Gegossen wurde 
sie im 13. Jahrhundert, ist also über 700 Jahre 
alt... Man erinnert sich, es war die Zeit, 
in der Walther von der Vogelweide lebte, das 
Nibelungenlied aufgezeichnet wurde, die Zeit 
des Mongolensturmes. Es nimmt daher Wun- 
der, daß bei der Untersuchung der heimat- 
lichen Kunstdenkmäler im Herbst 1887 der 
„Zuckerhut“ nicht erfaßt wurde. Offenbar hat 
man den kulturhistorischen Wert der kleinen 
Glocke damals nicht erkannt und sie darum 
nicht in den dem Museum schlesischer Alter- 
tümer in Breslau zu erstattenden Bericht auf- 
genommen. So finden wir in dem von Regie- 
rungsbaumeister Hans Lutsch bearbeiteten 
Werk „Die Kunstdenkmäler des Reg.-Bezirks 
Liegnitz“ (Breslau 1891) bei der katholischen 
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Pfarrkirche St. Laurentii zu Großenborau nur 
verzeichnet die 1562 durch Martinus Hubener 
auf Veranlassung von Baltzer von Rechenberg 
gegossene Mittelglocke sowie die große Glocke 
Verbum Domini permanet in aternum. Anno 
Domini 1566. Der Verbleib der mittleren 
Glocke ist unbekannt. Die große Glocke, die 
bei einem Durchmesser von 100 cm 575 kg 
wiegt, also das elffache des „Zuckerhuts“, be- 
findet sich seit 1953 in der Obhut der katho- 
lischen Kirche in Ossenberg am Niederrhein 


(Kr. Moers). 


Eine jüngere Glocke, die einst auf dem 
Turm von St. Martini in Lindau, Filiale von 
St. Maria Magdalena im nahen Neustädtel, 
hing, ist heute als Patenglocke in der katholi- 
schen Kirche des Dorfes Wyler (Kr. Kleve), 
nicht weit von der Grenzstadt Kranenburg. Sie 
wurde 1811 gegossen und hat bei einem 
Durchmesser von 74 cm ein Gewicht von 
240 kg. 


St. Andreas in Niederherzogswaldau besaß 
nach Lutsch zwei Glocken. Über den Verbleib 
der älteren und kleineren (74 cm Durchmes- 
ser) aus dem Jahre 1523 ist nichts bekannt; 
sie hat jedoch den Hamburger Glockenfried- 
hof passiert, ist also nicht untergegangen. Im 
ehemaligen Kloster Schönau, der katholischen 
Pfarrkirche von Strüth im Kreise St. Goars- 
hausen, befindet sich die größere aus dem 
Jahre 1615. Diese hat bei 116 cm Durchmes- 
ser das stattliche Gewicht von 935 kg. Sie 
trägt die Inschrift DOMINE IESV (Jesu) 
VENI IN PACE ANNO DOMINE 1615 und 
ist verziert mit trefflich entworfenen Flach- 
bildern: Maria mit Jesus und Johannes im 
kleinen Maßstab sowie einem Kranz mit En- 
gelsköpfchen. 


Eine bei Lutsch nicht erwähnte Glocke aus 
dem westlich von Freystadt gelegenen Dorf 
Reinshain, die bei einem Durchmesser von 
80 cm ein Gewicht von 300 kg hat, ist als 
Patenglocke in Münster-Kinderhaus. 


Nichts ist bekannt über das Schicksal unse- 
rer Neusalzer Glocken; wir müssen sie als 
untergegangen betrachten. 


Unser Heimatstrom 
von Johannes Prikowski / Fortsetzung 


Der Fährbetrieb mußte bei Tag und Nacht 
aufrecht erhalten werden. Königliche Beamte, 
das kommandierte Militär und Arbeitsleute, 
die im Dienst der Domäne standen, hatten 
Anspruch auf freie Überfahrt. Erst bei schwe- 
rem Grundeisgang wurde der Fährbetrieb 
unterbrochen. „Beim Zufrieren der Oder aber 
war es dem Fährmann erlaubt, durch Streuen 
von Stroh, das mit Wasser übergossen wurde, 
eine „Bahn“ zu machen und für deren Benut- 
zung die Hälfte des Fährgeldes zu fordern.“ 


W. G. Schulz, Band III, Seite 153. 


Meine Großmutter, sie starb 1909, erlebte 
es in ihren jungen Jahren, daß auf der Eis- 
brücke an der Oderbrückenförsterei hinter ihr 
ein Mann ging, der durchbrach und ertrank. 
Sie erzählte noch, daß es ein großer Mann 
war, der einen Pelzmantel trug. 


Für den Neusalzer Fährbetrieb schufen die 
neu angelegten Buhnen durch die Beschleuni- 
gung der Strömung in der Kurve des Sälzer- 
waldes weitere große Schwierigkeiten. Unter- 
halb der Hafeneinfahrt, auf der Stadtseite, an 
der keine Buhnen angelegt wurden, entstand 
ein stark strömendes natürliches Gleitwerk, 
wodurch das Anlegen in der fast ein Jahr- 
hundert lang betriebenen Güterablage sehr 
erschwert wurde. 


Bisher überquerte die Fähre den Strom je 
nach dem Wasserstande an drei verschiede- 
nen Punkten, an der Güterablage vor dem Salz- 
magazin, am Schießhauswerder und etwa 140 
Ruten (1 Rute — 3 — 5 m) weiter aufwärts. 


Man hatte geplant, die Fähre von der Neu- 
stadt ins Schießhauswerder zu verlegen, aber 
man konnte sich nicht einig werden, auf 
wessen Kosten man den Damm quer durch 
das Werder schütten sollte. Eine solche Aus- 
gabe hätten die Stadtverordneten nur mit dem 
Bau der schon früher projektierten Schiffs- 
brücke genehmigt. Bürgermeister Facilides 
empfahl nun auch die Anlegung einer Schiffs- 
brücke, aber die Regierung lehnte sie ab. 


6. Errichtung der neuen Fähre im Juli 1848 
Bau der ersten Hafenbrücke 1852. 

Fährleute und Stadtverwaltung erkannten 
durch langjährige Erfahrungen, daß der neue 
Platz für die Fähre an der Buhne neben der 
späteren Försterei Oderwald am geeignetesten 
sei. 

„Da sich die oberhalb des Schießhauswer- 
ders gelegene Stelle für die Anlage einer 
neuen Fähre als die beste erwies, verlegte 
man 1848 das waldseitige Fähretablissement 
auf die gleiche Höhe, baute es neu auf, und 
versah es mit einer befestigten breiten Auffahrt 
mit einem kleinen Eisnothafen auf der Tal- 
seite. Daraus entstand die heutige Försterei 
Oderwald. Ihr gegenüber, auf der Stadtseite, 
wurde ebenfalls eine feste und breite Fähr- 
bahn mit schweren Haltepfählen gebaut, die in 
einen gepflasterten Anfuhrweg nach der Stadt 
überging. Ein gesicherter Fahrweg durch den 
Schießhauswerder führte am Schießhaus vor- 
über über die 1. Hafenbrücke. Er wurde die 
nachmalige Brückenallee. Der alte lebensge- 
fährliche Zufahrtsweg zur Oder, unter dem 
Mensch und Vieh leiden mußten, wurde be- 
seitigt. 

„Der königliche Wasserbauinspektor Cords 
wies darauf hin, daß die neue Fähranlage trotz 
der Buhnenwerke selbst bei hohem Wasser- 
stande mit Sicherheit benützt werden könne, 
wenn sich der Fährmann nur der beiden Ket- 
ten bedienen wolle, die eine Oderpassage er- 
möglichten, auch wenn die Prähme nicht von 
der Strömung getrieben würden.“ 


Schulz, Band II, Seite 189. 


Während des Hochwassers von 1854 bestand 
die neue Fähranlage ihre Bewährungsprobe. 

Im Jahre 1827 hatte Bürgermeister Matthaei 
das heutige Schützenhaus erbaut. Das alte 
Schützenhaus entstand noch zu österreichischer 
Zeit und lag an der Landstraße nach Breslau. 
Bei Schießübungen war der dort vorbeifüh- 
rende Verkehr gefährdet. Während der Be- 
satzung in den Befreiungskriegen brannte es 
auf ungeklärte Weise nieder. 
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An der Försterei Oderbrücke erkennt man 
noch den geraden Verlauf der Fährstraße nach 
Aufhalt und deren Abzweigung nach Zoll- 
brücken. Das Hirtenhaus im Sälzerwald er- 
innert an die frühere Waldwirtschaft des 
Siedewerks und der Domäne. Es wurde zur 
Fährschenke umgebaut und später, als die 
Oderbrücke entstand, zur Försterei Oderwald. 

Von einigen Begebenheiten in der Fährhaus- 
schenke berichtet G. H. Schulz in seiner 
Chronik „Zum Neuen Saltze“ in Band III, 
Seite 142 bis 143. 


7. Die Schiffsbrücken 

Der Verkehr an der Neusalzer Fähre nahm 
ständig zu. Die Postbehörde empfahl hier ei- 
nen festen Oderübergang im Verkehr zwischen 
Oberlausitz und Polen. Die Neusalzer Eisen- 
Industrie benötigte eine ständige Anlieferung 
von Holzkohle aus dem Oderwald für die 
Hochöfen, die Schiffswerften brauchten Pech 
zum Abdichten der Kähne. Man plante den 
Bau einer Schiffsbrücke mit nicht mehr ge- 
brauchsfähigen Oderkähnen. Die Regierung wi- 
derriet diesem Plan mit dem Hinweis auf das 
niedrige Flußufer. Das jeweilige Öffnen einer 
Schiffsbrücke könnte nur von erfahrenen Schif- 
fern ausgeführt werden. Außerdem ließ der zu- 
nehmende Schiffsverkehr die Anlage einer 
Schiffsbrücke nicht mehr zu. 

Die Geschichte berichtet von Schiffsbrücken 
in der Neusalzer Gegend, die besonders in 
früheren Kriegen entstanden. 

Während der einstigen Begegnung der Deut- 
schen und Polen in den Regierungszeiten der 
sächs. Kaiser um 900 und nach d.J. 1000 und 
der anschließenden Jahrhunderte der Besiede- 
lung Schlesiens, konnte der Flußübergang mit 
kleinen Schiffen und Fähren aufrecht erhalten 
werden. 

In den späteren Zeiten vermehrte sich die 
Zahl der Bewohner des Landes, die Masse der 
Truppen wurde größer, und mit ihr vergrö- 
Berte sich auch die Zahl der Fahrzeuge und 
mitgeführten Tiere. Geschütze und Munitions- 
kolonnen schlossen sich an. Brücken fehlten, 
und eine Übersetzung durch den Fährbetrieb 
war zu zeitraubend. So legte man kurzfristig 
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Kähne als Brücken zusammen. Im Nordischen 
Kriege (1700—1721) besiegte der schwedische 
König Karl XII. (1697—1718) der schon mit 
15 Jahren auf den Thron kam, Peter d. Großen 
von Rußland i.J. 1700 bei Narwa, eroberte 
Polen und ließ Stanislaus Leszinski zum König 
wählen. Er wollte damit die Wahl August des 
Starken von Sachsen zum polnischen König 
und damit auch die Möglichkeit der Ausbrei- 
tung der deutschen Einfluß-Sphäre verhindern. 
Im Feldzug gegen die Sachsen wurde nach de- 
ren Niederlage die Stadt Lissa 1706 zwei Tage 
lang geplündert und zum Teil niedergebrannt. 
Weit leuchtete der Feuerschein, der im Neu- 
salzer Siedewerk und besonders im höhergele- 
genen Carolath zu sehen war. Die geschlagene 
sächs. Armee unter Befehl des Generals Schu- 
lenburg kam größtenteils durch Carolath und 
bei Tschiefer über die Oder. Am 21. 9. 1706 
überschritt der Schwedenkönig die schlesische 
Grenze und besetzte Freystadt, Glogau und 
andere Städte. 


Im Jahre 1759 requirierten die Russen hier 
71 Kähne und bauten eine Schiffsbrücke. Am 
28. 9. gingen sie bei Neusalz über die Oder 
und vernichteten diese Brücken dann durch 
Artilleriefeuer. 


In der Nacht vom 30. 9. zum 1. 10. 1759 
wollte Friedrich d. Gr. die Österreicher bei 
Beuthen angreifen, fand aber ihr Lager leer. 
Die österreichische Armee hatte in der Nacht 
zuvor bei Carolath die Oder überschritten. 


Im Jahre 1806 rückte das 9. franz. Korps 
in Schlesien ein. Bei Neusalz nahm die 2. 
Schwadron der Kavalleriebrigade unter Major 
Florette das rechte Oderufer. Die Truppen zo- 
gen durch Neusalz. Die Schiffsbrücke diente 
vielen französischen Truppen. Die Brücke bei 
Tschiefer wurde repariert, damit die Muni- 
tionskolonnen auf beiden Ufern in Richtung 
Glogau fahren konnten. 


Am 30. 11. 1806, einem Sonntag, hatte die 
Bevölkerung Schiffsbohlen zur Oder schleppen 
müssen. Das Holz verlud man auf Kähne, die 
in Richtung Glogau abfuhren. Die schweren 
Geschütze wurden auch auf Oderkähne ver- 
laden und im Zugseil stromauf geschafft. Die 


Neusalzer Schiffer hatten in dieser Zeit ge- 
waltige Arbeit zu leisten. 


Im Jahre 1812 zogen starke französische 
Truppenverbände über eine bei Neusalz ange- 
legte Schiffsbrücke ostwärts ihrem Untergang 
entgegen. Es waren sächs. Truppen, westfälische 
Teile der italienischen Armee, Neapolitaner 
und endlich Franzosen des Armeekorps Van- 
dammes. Schweigend und ernst sahen die Alten 
der Völkerwanderung zu. 


Unsere Heimat erlebte auch den Rückzug 
der geschlagenen französischen Armee in der 
Dezemberkälte des Unglücksjahres, und viel 
Liebe und Barmherzigkeit konnten auch in 
Neusalz den zurückflutenden Soldaten angetan 
werden. — Der Erzählung nach wäre Napoleon 
bei der Aufhalter Fähre im Schlitten auf der 
Streubrücke (Eisbrücke mit eingefrorenem 
Stroh) über die Oder nach Modritz gekommen. 
Eine Frau hätte ihn erkannt, verpflegt und von 
ihm ein Goldstück mit seinem darauf einge- 
prägten Bild bekommen. Viele Soldaten waren 
krank, manche von einem tödlichen Nerven- 
fieber infiziert, das sich in Schlesien weit ver- 
breitete. Auch viele Neusalzer starben daran, 
unter anderem ein Neusalzer Arzt, der kgl. 
Kreis-Physikus Berg. 


„Noch einmal steht die Jugend in den Ok- 
tobertagen des Jahres 1815 an einer Schiffs- 
brücke bei Neusalz. Sie wartet auf das Rus- 
senkorps, das hier zurückmarschieren soll. Ver- 
geblich hat die arme Stadt den Durchmarsch 
abgewehrt. Umsonst hat sie die schlechten 
Wege im Oderwald vorgeschützt, den Zustand 
an der Tschieferbrücke und auf der Polstraße. 
Ein Ingenieur-Leutnant erscheint mit 48 Pio- 
nieren, beschlagnahmt 20 Oderkähne und 
macht sich an den Bau der Brücke. Auch die 
Verpflegung der Truppe wird einheitlich gere- 
gelt; ein Lazarett wird eingerichtet, zu dem 
das Haus des Schneiders Lange am Weinberge 
beschlagnahmt wird. Ein neblicher November- 
morgen schickt auf die ersten Wagenzüge rei- 
tender Artillerie sein trübes Licht hernieder. 
Der Oberst Nowack macht den Anfang mit 
der 18. Batterie; ihm folgt drei Tage später die 
1. Batterie unter Oberst Suchoranik, Maria- 


polskische Husaren, sowie das Regiment Biala 
unter Oberst Olschewsky an. Das 11. Jäger- 
regiment löst sie drei Tage später ab. Ihm folgt 
das Regiment Tschieransky, das Regiment 
Donsky unter dem Oberst Pripoff, sowie ein 
Jägerregiment. Am 21. November, zur Nacht, 
kam dann der Stab des Regiments von Britzky 
an. Am 23. November passierte die Infanterie 
des Regiments Zywonsky die Schiffsbrücke, ein 
Jägerregiment macht tags darauf den Schluß.“ 

Bürgermeister Matthaei sucht nach Möglich- 
keiten, die Truppen der Alten Fähre zuzuschie- 
ben. Der Schulze zu Tschiefer weigert sich, 
Transporte anzunehmen. 

„Im Nebelrauch entschwinden die Russen 
nach ihrer fernen Heimat. Ein müdes Kriegs- 
geschlecht bleibt so von allen Plänen des gro- 
Ben Korsen übrig.“ 


W. G. Schulz, Bd. II, S. 313/14. 


Der nachfolgende Bürgermeister Facilides 
schrieb erneut an die Regierung wegen eines 
festen Überganges. Der Kaufmann Steinberg 
machte den Vorschlag, eine Aktiengesellschaft 
zum Bau einer Schiffsbrücke ins Leben zu 
rufen. Dieses Unternehmen sollte die in Frank- 
furt/Oder zum Abbruch kommende Brücke an- 
kaufen. Der Plan konnte nicht verwirklicht 
werden, da die Stadtverordneten eine ablehnen- 
de Haltung einnahmen, die wieder auf die Un- 
sicherheit der Haltung der Regierung hinwies. 

Und wieder vergingen Jahrzehnte, ohne daß 
Neusalz einen festen Oderübergang schaffen 
konnte. 


8. Die erste Oderbrücke 

Die Kriege von 1864, 1866 und 1870/71 
hielten die Entwicklung auf. Am 23. Februar 
1870 erteilte die Regierung die Genehmigung 
zum Bau der Oderbrücke bei Neusalz. Am 
6. 4. 1870 wurde der Bau durch die Firma 
Lehmann und Ringsleben, Crossen, in Angriff 
genommen. Am 1. 12. 1870 fand die Einwei- 
hung statt, und am 11. Januar 1871 konnte die 
Brücke dem Verkehr übergeben werden. 


(Siehe W. G. Schulz 11/369) 
Das Stadtarchiv verwahrte eine Aufnahme 
von der zur Einweihungsfeier mit Fahnen und 
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Girlanden geschmückten Brücke. Sie war 
190,3 m lang und 9 m breit. 

Über die Vorbereitung zum Brückenbau, 
die Fehler bei der Planung (Anordnung, hö- 
here Pfeiler zu verwenden, eine hölzerne 
Brücke statt einer massiven zu bauen), dem 
Brückenbaukommitee und der Auflegung der 
Aktien, berichtet Schulz in Bd. III S. 201-202 
seiner Chronik. 

„Die am 1. Dezember 1870 nach der Ein- 
weihung dieser Brücke an der Mittagstafel im 
»Wiener Hof« sitzende Generalversammlung 
der Oderbrückenbaugesellschaft hat sicher 
nicht vermutet, daß das auf 99 Jahre berech- 
nete Gesellschaftsverhältnis genau 62 Jahre 
später mit dem am 13. Dezember 1932 begon- 
nenen Abbruch der Holzbrücke sein Ende 


finden sollte; noch weniger aber, daß der Bau 
bis dahin 240000 Mark Reparaturen ver- 
schlingen sollte. Es waren namentlich die höl- 
zernen Pfeiler und die Eisbrecher, aber auch 
die Fahrbahn und die hohen Geländer, die 
sich trotz Imprägnation und Teerung als dau- 
ernd instandsetzungsbedürftig erwiesen.“ 


W. G. Schulz, Band III, Seite 202 


Dem Projekt lag die damalige Einwohner- 
zahl der Stadt von 4500 Personen zugrunde. 
Zu dieser Zahl rechnete man 1600 Einwohner 
aus den umliegenden Dörfern. Man nahm an, 
daß im Durchschnitt täglich 130 Fußgänger 
die Brücke überqueren würden. Dazu käme 
noch der entsprechende Wagenverkehr. 


Fortsetzung folgt 


In meiner Träume Heimat blühst du noch, 


klingt noch dein Lied. 


In meiner Träume Heimat 
kann keine Blume verwelken, 
kein Lied kann verwehn. 


Carl Hauptmann (geb. Obersalzbrunn 1858) 


Wie es einst war... . 
Erinnerungen an Neusalz (Zeitabschnitt 1908/1918) v. P. Kuschke 


Spielschule 


Meine älteste Erinnerung an bestimmte Ein- 
richtungen ist die Spielschule. Sie war die erste 
gelenkte Erziehung. Ich war noch nicht ganz 
5 Jahre, als ich zur Spielschule geschickt wur- 
de, einer Vorläuferin der heutigen Kindergär- 
ten. Die Spielschule befand sich in der Fried- 
richstraße in den oberen Räumen der „Her- 
berge zur Heimat“. Sie war eine evangelische 
Einrichtung und wurde geleitet von Schwester 
Martha, die mit zu den Diakonissen der Ma- 
thilde-Gruschwitz-Stiftung gehörte. Wie schon 
der Name besagt, wurde der Spieltrieb der 
Kinder gelenkt und gefördert. Ausgestattet mit 
einer Schürze — die war damals auch für Jungs 
üblich —, machten wir Kinder uns täglich früh 
auf den Weg zur Spielschule. Auch am Nach- 
mittag fanden wir uns täglich dort ein. Wir 
saßen an kleinen Bänken. Bausteine, Baukästen, 
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kleine Holzpferdchen und Wägelchen waren 
das hauptsächlichste Spielzeug. In den Räu- 
men standen außerdem Schaukelpferde (aus 
Holz) und Schaukelbänke mit Doppelsitz. Wir 
lernten und sangen einfache Volkslieder. An 
schönen Tagen wurden Spaziergänge an die 
Oder oder nach dem Kusser’schen Horst unter- 
nommen. Im hinteren Teil des großen Hof- 





Heimatfreund P. Kuschke ist 1904 geboren und 
verlebte seine Kindheit und Jugendjahre in Neu- 
salz. Seine Eltern waren Eigentümer des Grund- 
stückes Ecke Kirchhofstraße/Commeniusstraße. 
Er trat 1918 in die kaufmännische Lehre bei der 
Firma Gruschwitz ein und wurde Anfang 1930 
mit vielen anderen kaufmännischen Angestellten 
der Firma Gruschwitz nach Hamburg zu einer 
neu gegründeten Vertriebsgesellschaft versetzt. 
Hamburg ist auch heute noch sein Wohnsitz. Sein 
älterer Bruder Fritz, geboren 1900, der auch 
kaufmännischer Angestellter bei Gruschwitz war 
und bis zur Vertreibung 1945 in Neusalz wohnte, 
verstarb 1950 in Jena. Der heutigen Veröffent- 
lichung „Wie es einst war... .“ werden weitere 
Artikel von Landsmann Paul Kuschke folgen. 
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bzw. Gartengeländes der „Herberge zur Hei- 
mat“, das bis zur Luisenstraße durchging, hat- 
ten wir unseren Spielplatz. Für die Sandkiste 
stand reichlich Gerät zur Verfügung u.a. grö- 
ßere Holzschubkarren. Auf diesem Spielplatz 
wurden wir auch vertraut gemacht mit den be- 
kannten Kinderspielen wie Blinde Kuh, Taler, 
Taler du mußt wandern, Drittel-Abschlagen 
usw. Es gab auch Gymnastikstunden. Das Wort 
„Gymnastik“ war damals allerdings noch nicht 
geläufig, wir nannten sie schlicht die „Turn- 
stunde“, die wir mit Körperübungen mit und 
ohne Stab verbrachten. Auch Schaukeln waren 
vorhanden. In der Spielschule wurde uns auch 
beigebracht, was das Wort „Ordnung“ bedeu- 
tete. Jedes von den spielenden Kindern auf dem 
Spielplatz benutzte Gerät mußte fein säuber- 
lich an den entnommenen Platz zurückgebracht 
werden. Auch einige Handfertigkeiten erlernten 
wir in der Spielschule. Wir fertigten aus Pa- 
pier Helme, kleine Schiffchen, Frösche usw., 
strickten mittels Garnrollen aus Wolle Pferde- 
leinen, stickten im Kreuzstich kleine Ornamente 
auf weißer Pappe. Diese Pappen fanden dann 
zu Hause als Wanddeckel für Kalender Ver- 
wendung. Mein so gefertigter Wandkalender- 
Deckel hat viele Jahre unsere Küche geziert, 
auch noch, als ich schon längst erwachsen war. 


Ich habe diese Spielschule mit ihrer liebens- 
werten Leiterin, Schwester Martha, in schön- 
ster Erinnerung behalten, ebenso auch einige 
Kinder dieser Spielschule. Mit einigen davon 
durchlief ich dann noch 8 Jahre gemeinsam 
die Volksschule. Da es damals (1908/09) noch 
keine verkehrsgefährdeten Straßen gab, legten 
wir Kinder den Weg zur und aus der Spiel- 
schule ohne Begleitung der Mutter oder der 
Großmutter — „Omas“ gab es damals noch 
nicht — zurück. Wann die von mir besuchte 
Spielschule in der Herberge zur Heimat ihre 
Pforten geschlossen hat, ist mir nicht mehr in 
Erinnerung. In „Fechner’s Weinberg“ in der 
Bogenstraße (das Grundstück vor der Ziegelei 
Gesche) fand diese Spielschule nach dem 1. 
Weltkrieg eine gewisse Fortsetzung. Hier war 
es dann aber bereits eine Einrichtung, die den 
modernen Namen „Kindergarten“ trug. 


Die Schulzeit 


Im April 1910 kam ich in die 8&klassige 
ev. Volksschule, die ich mit jährlicher Ver- 
setzung bis Ende März 1918 besuchte. Den 
ersten Schultag begleitete mich die Mutter. 
Wir ABC-Schützen wurden auf dem Schulhof 
aufgerufen und eingeteilt. Eine Schultüte habe 
ich nicht erhalten, das war damals nicht üb- 
lich. 

In dieser am Kirchplatz bzw. an der Com- 
meniusstraße gelegenen ev. Volksschule ist 
mir dann in acht Schuljahren das notwendige 
Wissen beigebracht worden. Das Lernen stand 
im Vordergrund. Tiefen-Psychologie, was dem 
Kinde frommt und nicht frommt und wie es 
erzogen werden muß, wurde noch nicht be- 
trieben. Rückblickend finde ich, daß die da- 
malige Schule durchaus ihren Zweck erfüllt 
hat. Mehr oder weniger hat die damalige 
Schule die Kinder zu für das Leben brauch- 
baren Menschen erzogen. Sicherlich hat man- 
cher Lehrer seine Autorität den ihm anver- 
trauten Kindern manchmal überschritten, aber 
es waren doch Ausnahmen. 

Den Unterricht erhielt ich in den beiden 
alten Schulgebäuden. Zwischendurch habe ich 
etwa ein halbes Jahr auch die Schule in der 
Friedrichstraße bei Lehrer Mündel besucht, 
weil mein Klassenlehrer zum Kriegsdienst ein- 
berufen war. 

In den Kriegsjahren 1914/18 litt natürlich 
der Unterricht unter Lehrermangel und durch 
das Fehlen von Unterrichts- und Schreibmate- 
rial. So habe ich z. B. keinen Geographie- 
Unterricht über die Erdteile Asien und Au- 
stralien erhalten und auch der Unterricht in 
Naturkunde, Physik und Zeichnen war unge- 
nügend. 

Während aller acht Schuljahre habe ich 
einen Schulränzel getragen (Aktentaschen wa- 
ren noch nicht üblich). Eine Schiefertafel mit 
festgebundenem Schwamm und Lappen und 
ein hölzernes Federkästchen waren meine er- 
sten Schulutensilien. Die Schiefertafel benutz- 
te ich zwei Jahre. 

Die Klassen begannen damals mit Kl. 6, 5, 
4, 3, 2, 1b, 1a und 1. Meine Klassenlehrer 
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waren in folgender Reihenfolge: Lehrer Spren- 
ger, Preuß, Arlt, Fabian und Lehrer Gärtner. 
Schulleiter war Rektor Burghardt, später Leh- 
rer Gerlach. Die letzten drei Schuljahre 
(Kl. 1b bis 1) verbrachte ich bei Lehrer Gärt- 
ner. Trotzdem die Klassen durch Lehrerman- 
gel stark belegt waren, hat dieser Lehrer mir 
und gewiß auch vielen anderen Jungs meiner 
Klasse, sehr viel Wissen beigebracht. Ich 
werde diesen Lehrer immer in bester Erin- 
nerung behalten. Er war gerecht und zeigte 
bei aller Autorität doch viel menschliches Em- 
pfinden, das ich rückblickend als ein echtes 
Gefühl für ein Verstehen der ihm anvertrau- 
ten Schüler bezeichnen möchte. Er war, mit 
meinen Augen betrachtet, ein echter Pädagoge, 
der seinen Schülern nicht nur Wissen bei- 
brachte, sondern es auch verstand, den Kin- 
dern jede Angst zu nehmen. Ich glaube kaum, 
daß auch nur einer seiner Schüler ihm mit 
Furcht begegnet ist. 


Von den folgenden Lehrern bin ich im 
Laufe der acht Schuljahre in bestimmten 
Einzelfächern unterrichtet worden: 


Lehrer Lange, Fiebig, Schreiber, Weinhold, 
Tschierschke, Menzel und Ender. 

Außer den vorgenannten Lehrern gehörten 
zum damaligen Lehrer-Kollegium die Lehrer: 

Geike, Reimann, Petzold, Wolf, Bieder, Arlt 
(der Sänger), Meyer, Schulz und Böttcher. 

Als Turn- und Handarbeitslehrerinnen fun- 
gierten: 

Frau ..., Frl. Wenge und Frau Völlmer. 

Schuldiener war Herr Haake. Nach seinem 
Ableben übernahm Frau Haake mit Sohn 
dieses Amt. 

Einer besonderen Persönlichkeit, schon rein 
äußerlich betrachtet, erinnere ich außerdem 
noch. Es war der Schulrat Kolbe aus Frey- 
stadt. Er war von großer Gestalt, hatte schnee- 
weißes Haar, fast eine Künstlermähne, und 
asketische Gesichtszüge. Bei seinen Schulvi- 
siten trug er einen schwarzen Doppelumhang 
und er war immer mit einem Reiseplaid ver- 
sehen. Kam dieser Schulrat zur Visite, gab es 
immer eine gewisse Aufregung nicht nur unter 
den Kindern, sondern auch unter den Lehrern. 
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Seine Art, sich mit den Kindern zu unter- 
halten und sie auf ihr Können zu prüfen, 
war aber väterlich gütig und nahm den mei- 
sten Schülern und Schülerinnen die Angst 
während der Visite. 


Ich bekenne, daß ich gern zur Schule ge- 
gangen bin. Unterricht hatten wir ab fünftes 
Schuljahr vormittags von 8 — 12 Uhr und 
nachmittags von 2 — 4, ausgenommen den 
Sonnabend-Nachmittag. Die erste Vormittags- 
stunde war an vier Tagen der Woche dem 
Religions-Unterricht gewidmet. Dann folgten 
die Hauptfächer und am Nachmittag die Ne- 
benfächer wie Schreiben, Singen, Zeichnen, 
Turnen. Der Zeichenunterricht war in den 
Kriegsjahren ungenügend, es fehlte an Zei- 
chenpapier. Die Pausen zwischen den einzel- 
nen Stunden betrugen zehn Minuten, die große 
Pause, zwischen der 2. und 3. Vormittagsstunde 
gelegen, betrug 15 Minuten. Die Pausen wur- 
den ein- und ausgeläutet durch eine Glocke, die 
sich am mittleren Schulgebäude befand. Das 
Läuten der Glocke besorgte jeweils ein Schü- 
ler der 1. Klasse. 


Wir Jungs vertrieben uns die Pausen mit 
Jagen (wir sagten damals Jochern), Bocksprin- 
gen usw., waren aber auch, wenn es die 
nächste Schulstunde erforderte und wir Wert 
darauf legten, keinen Tadel zu erhalten, da- 
mit beschäftigt, uns nochmals gegenseitig als 
Heimaufgabe aufgetragene Gedichte, Lieder 
usw. abzuhören. Aber auch Kletterpartien 
veranstalteten wir während der Pause, wozu 
das auf dem Schulhof stehende Toilettenhäus- 
chen mit seinem offenen Dachgebälk Gele- 
genheit bot. Das war natürlich verboten, aber 
alles Verbotene hatte ja seinen besonderen 
Reiz. Ein weiterer Zeitvertreib während der 
Pausen war bei den älteren Schulklassen das 
„Ziehen aus der Ecke“. Als ich in der la und 
1. Klasse war, war unsere Stammecke die 
Ecke, die zum Zaunwinkel des Waisenhaus- 
gartens und des Gartens des Malermeister 
Franke, der an den Schulhof grenzte, lag. 
Eine Gruppe von etwa 10 — 12 Jungs stellte 
sich dichtgedrängt in diese Ecke und jeder 
schlang um seinen Vordermann die Arme. 


Zwei Jungs mußten nun versuchen, das Eck- 
häuflein zu sprengen, d. h. einzeln aus der 
Ecke herauszuholen. Das gelang nur mit gro- 
Ben Anstrengungen und häufig genug ging das 
nicht ohne Risse der Jacken oder der Swea- 
ters ab. Die Mädchen vertrieben ihre Pausen- 
zeit mit Ballspielen oder mit Kastelhüpfen. 
Jungs und Mädchen waren im Schulhof ge- 
trennt. 

War regnerisches Wetter oder Schneetreiben, 
durften wir die Pausen im Klassenzimmer ver- 
bringen. Hier war dann der Pausenzeitvertreib 
das Federknipsen oder der Tausch von Rekla- 
mebildern, die einige Großfirmen ihren Er- 
zeugnissen beilegten, wie z. B. die Zigaretten- 
hersteller, die Firma Kornfrank und die Zi- 
chorienlieferanten. Wir Kinder haben damals 
diese Bilderserien leidenschaftlich gesammelt. 

Die Aufsicht während der Schulpausen hat- 
ten immer zwei Lehrkräfte. Die übrigen Leh- 
rer und Lehrerinnnen standen in Gruppen auf 
dem Schulhof oder ergingen sich im Auf und 
Ab auf dem Weg, der zwischen dem ev. Kirch- 
platz und den drei Schulgebäuden lag. 

Das Bild der Pausen wäre nicht vollständig, 
würde ich nicht die Mütter, Großmütter und 
Tanten in die Erinnerung einbeziehen, die auf 
dem Weg zur Stadt oder aus der Stadt am 
Schulzaun standen, um ihre Sprößlinge kurz 
zu sehen, manchmal aber auch mit der Ab- 
sicht, sie heimlich bei ihrem Treiben zu be- 
obachten. An den beiden Markttagen hatten 
diese Zaungäste für viele Schulkinder mei- 


stens noch eine angenehme Seite. Viele Mütter 
und Großmütter ließen an diesen Tagen ihren 
Sprößlingen von dem auf dem Markt gekauf- 
ten Obst usw. schon vorweg etwas zukommen. 


Die ev. Volksschule bestand damals aus drei 
nebeneinanderliegenden Schulgebäuden. In den 
beiden alten Gebäuden wurden die Jungs, im 
neuen, nach der Commeniusstraße gelegenen 
Gebäude die Mädchen unterrichtet. Der Schul- 
hof war eingefaßt von Linden- und Ahorn- 
bäumen, die an heißen Sommertagen den 
Kindern schönen Schatten spendeten. Eine 
große, auf dem Mädchen-Schulhof stehende 
Spitzpappel gab dem Schulhof ein besonderes 
Gepräge. Der Schulhof lag etwas tiefer als 
die angrenzenden Straßen (Commenius- und 
Bismarckstraße). 


Die häuslichen Schularbeiten hielten sich, 
als ich von 1910 — 1918 zur Schule ging, in 
erträglichen Grenzen. Das mag sicherlich be- 
dingt gewesen sein, daß wir auch, mit Sonn- 
abend ausgenommen, an den Nachmittagen 
Unterricht hatten, für die Schularbeit also 
wenig Zeit verblieb. Zu den hauptsächlichsten 
Hausaufgaben gehörte das Rechnen, vor allen 
Dingen aber das Erlernen von Liedern, Ge- 
dichten, wie auch das Erlernen des Katechis- 
mus. Wir haben auf diese Weise eine Reile 
schöner Gedichte und Volkslieder, aber auch 
vieler Psalmen erlernt, die zum Teil noch 
heute im Gedächtnis sitzen. 


Fortsetzung folgt 


Ein Fest der Freundschaft und der Heimat 


wurde die Geburtstagsfeier der Neusalzer 
Möwen im 85. Gründungsjahre des Clubs 
beim Jahrestreffen in Kassel in den Tagen 
vom 21. bis 24. Juni d. J. Für alle Teilneh- 
mer waren es wahrhaft festliche Tage. Nach 
der Rückkehr vom Treffen schreibt Ernst 
Seifert: „Es entspricht meiner ganzen Über- 
zeugung, daß es schlicht und einfach der 
wunderbare Kontakt zueinander ist, der 
solch ein Treffen immer wieder zu einem 
unvergeßlichen Erlebnis macht!“ Als Neusal- 
zer Gast hatte Heimatfreund Krumke aus 


Fulda daran teilgenommen. Herzlich dan- 
kend brachte er zum Ausdruck: „Es war alles 
so wunderbar organisiert und so harmonisch 
verlaufen, daß ich es sehr bedauert habe, 
die Fahrt am Montag und Dienstag nicht 
mitgemacht zu haben." 

Sicher ist es allen so ergangen, wie es 
Paul Lehnert ausdrückte, daß die Gedanken 
schon lange im voraus in Kassel weilten, 
und daß alle Teilnehmer nachher mit schö- 
nen Erlebnissen reich beladen die Heimfahrt 
wieder angetreten haben. 
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Mehr als 80 Freunde waren nach Kassel 
gekommen, um den 85. Geburtstag des hei- 
matlichen Rudervereins als einen 


Feiertag der großen Möwe-Familie 


miteinander zu verleben. Schon seit den 
Morgenstunden am Samstag grüßte beim 
Ruderklub „Kurhessen“ in Kassel, deren 
schönes Bootshaus den Neusalzer Ruderern 
zur Verfügung stand, die Möwenflagge vom 
hohen Fahnenmast. Von der ersten Stunde 
an fühlte man sich wie zuhause, und da das 
Wetter so einladend war, gingen die ersten 
Boote mit Möwenbesatzungen bald auf das 
Wasser, zumal es ja galt, die Teilnehmer 
für die zweitägige Ruderwanderfahrt nach 
Hann.-Münden mit der Ruderbarke vertraut 
zu machen und einzufahren. 

Vor Beginn der Jahreshauptversammlung 
am Nachmittag versammelten sich alle Teil- 
nehmer am Flaggenmast, und während die 
Möweflagge sich auf Halbmast senkte, ge- 
dachte der Clubvorsitzende mit ehrenden 
Worten der verstorbenen Clubkameraden 
und aller Toten in der Heimat, am Gedenk- 
stein der „Kurhessen“ legte er, in stiller 
Andacht verharrend, einen Blumenstrauß 
nieder. 

Mit herzlichen Gruß- und Dankesworten 
an alle Möwen und Freunde, die weder 
Kosten noch die lange Anfahrt gescheut 
hatten, eröffnete Paul Fischer die Jahres- 
hauptversammlung, die in allen wesent- 
lichen Punkten schnell und harmonisch abge- 
wickelt wurde. Für zwei Jahre gab es die 
Wiederwahl des alten Vorstandes, lediglich 
das Amt des zweiten Vorsitzenden wurde 
mit der Wahl von Hans Adler neu besetzt. 
Die Entscheidung über Zeit und Ort für das 
Jahrestreffen 1970 wurde dem Vorstand 
überlassen mit dem Wunsch, die Auswahl 
so zu treffen, daß anschließend wieder eine 
gemeinsame Wanderfahrt, möglichst in einer 
Ruderbarke, stattfinden kann. 

Für seine 50jährige Zugehörigkeit zum 
Club wurde 

Max Balkow 
mit der goldenen Clubnadel 
geehrt. Für mehr als 25jährige Treue wurde 
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die Flagge im Silberkranz den Kameraden 


Max Heyde, Ernst Daether, 
Hans Senf, Alfons Zingler 
verliehen, Dem gemeinsamen Abendessen 
aller Kameraden und Gäste ging „Die fest- 
liche Stunde” voraus, die von den Ausfüh- 
rungen des Clubvorsitzenden aus Anlaß des 
85. Gründungstages zu einem Höhepunkt 
des Tages führte. Nach der Vorführung des 
Films vom letzten Jahrestreffen der Möwe 
in Offenbach, der sichtlich Freude bereitete, 
leitete Unterhaltungsmusik zum gemütlichen 
Teil über. Frohsinn, gute Stimmung und 
Tanz hatten alle Teilnehmer bis zum Aus- 
klang des Abends festgehalten, und alle fan- 
den sich fast pünktlich am Sonntagvormittag 
zur gemeinsamen Dampferfahrt auf der 
Fulda wieder ein. Zum Mittag wurde im 
„Roten Kater“, ein schön gelegenes Aus- 
flugslokal der Kasselaner, gegessen, wo man 
nach Wahl mit Hecht, Aal oder Forelle ganz 
ausgezeichnet bedient worden ist. Zur Rüc- 
fahrt standen Busse bereit, die den frohge- 
stimmten Kreis nach einer Stadtrundfahrt 
zum Schloß Wilhelmshöhe und sogar hoch 
zum beherrschenden „Herkules-Denkmal" 
führte, aber zur Kaffeetafel ging die Fahrt 
dann wieder ins Bootshaus zurück. Der 
Abend war mit einem Kegelwettkampf der 
Damen und Herren ausgefüllt. Den Siegern 
wurden mit freundlichen Begleitworten von 
Paul Fischer die Ehrenpreise überreicht. Ein 
besonderer Höhepunkt dieses Abends war 
die Ehrung von Hans Adler, dem der Club- 
vorsitzende das 


Goldene Sportabzeichen mit der — 10 — 


überreichen konnte, d.h. er hatte die Be- 
dingungen zur Verleihung des goldenen 
Sportabzeihens nun schon zum zehnten 
Male erfüllt. Unter dem anhaltenden Beifall 
aller Anwesenden wurde Hans Adler die 
ehrenvolle Auszeichnung ausgehändigt. 


Zu einem weiteren Höhepunkt der Kasse- 
ler Tage führte die Barken-Ruderwander- 
fahrt am Montag und Dienstag von Kassel 
nach Hann.-Münden und zurück. Im „Haus 
Weserland" war für alle Teilnehmer zu 


Wasser und die zu Lande die Fahrt beglei- 
teten, die Unterkunft im voraus gesichert 
worden. Die gemeinsame „Singestunde" im 
hochsommerlichen Abend im Garten des 
Hauses wird in der Erinnerung aller noch 
lange nachklingen. Auch auf der Rückfahrt 
wurde die Barkenbesatzung nach einer aus- 
gezeichneten Mittagsmahlzeit in dem klei- 
nen Ort Wahnhausen ausgewechselt und mit 
frischen Ruderknechten aus den Begleitfahr- 


zeugen erneuert. Am abschließenden Ziel 
dieser beiden Rudertage im Kurhessen- 
Bootshaus fanden sich alle Teilnehmer an 
der Fahrt zu einem kurzen Umtrunk vor der 
endgültigen Heimfahrt noch einmal zusam- 
men. Mit der Hoffnung auf ein frohes Wie- 
dersehen im nächsten Jahre kehrten jetzt 
auch die Letzten der festlichen Runde dieser 
Tage dem heimatlichen Herd wieder zu. 
Paul Fischer 


In Berkhof 


Am 17. August trafen sich auf Grund der 
Einladung in den N.N. Nr. 66, Seite 243, 
eine Anzahl Heimatfreunde in dem herrlich 
gelegenen Waldhotel „Haus Ingeborg”. Frau 
und Herr Lieske kredenzten den Eintreffen- 
den als Willkommensgruß ein Gläschen Jä- 
germeister, so daß sofort eine frohe und 
aufgelockerte Stimmung aufkam. Freund 
Erich Schulz begrüßte in herzlichen Worten 
die Teilnehmer und wies darauf hin, daß 
diese kleinen örtlichen Zusammenkünfte 
der Heimatfreunde im besonderen Maße da- 
zu berufen sind, den Austausch der Gedan- 
ken, sowie die Erinnerung an Neusalz und 
Schlesien zu fördern und zu vertiefen. Hei- 
matfreund Siegfried Hausknecht berichtete 
vom Treffen des Ruderclubs Möwe in Kas- 
sel. In familiärer Runde wurde das Mittag- 
essen eingenommen; Spaziergänge in dem 
schönen Wald in der Umgebung des Lokals 
erfreuten die Heimatfreunde. Bei der ge- 
meinsamen Kaffeetafel wurden in lebhafter 
Form die Gespräche fortgeführt. Dankbar für 
die unvergeßlichen Stunden, ging es am 
Abend ans Abschiednehmen, in der Hoff- 
nung, daß in absehbarer Zeit eine weitere 
Zusammenkunft stattfinden wird. 

Anwesend waren: Ottilie Gebhardt mit 
Sohn Walter, Bruno Gummert und Frau, 


Hauptmann und Frau, Siegfried Hausknecht 
und Frau, Frau Hanna Klessascheck mit 
Sohn, Paul Klingner und Frau, W. Parnitzke 
und Frau, Bremen, Fr. Schlamilch, geb. Pritze, 
Gerhard Schindler und Frau, Gerhard Schu- 
bert und Frau, Erich Schulz und Frau, Fr. 
Gertrud Wiede, geb. Hosemann. 





DANK UND GRUSS! 


70 Jahre, liebe Freunde, 

sind ein ungewohnter Akt. 
Ungezählte Grüße, frohe 
gingen ein in Tennenlohe, 
aufgeblüht und wohlverpackt. 


Überwältigt, auf dem Lande, 
sehe ich mich außerstande, 
händeschüttelnd Dank zu sagen 
nach den schweren, heißen Tagen. 


Laßt mich danken mit der linken 
Hand aus meinem kleinen Nest. 
Glaubt mir, jenes 

Zwinkern, Winken, 

Leuchten, wenn die Augen blinken, 
war für mich ein kleines Fest. 


Hermann Otto Thiel 


Nittritzer feierten in Köln 5. Wiedersehen 


234 Teilnehmer bedeuteten Rekord! 
Das muß ich meinen Nittritzern bestäti- 
gen, wenn es gilt die unverrückbare Treue, 
Liebe und Verbundenheit zur unvergeß- 


lichen schlesischen Heimat abzulegen, sind 
sie zur Stelle, stehen sie geschlossen auf 
der Seite des Rechts, der Freiheit und 
Menschlichkeit! 
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Aus allen Gauen waren sie wieder herbei- 
geeilt. Mit dem Flugzeug aus der alten 
Hauptstadt Berlin — mit Wagen und Bun- 
desbahn kamen sie aus Regensburg und 
München. Sie kamen von der österreichi- 
schen Grenze, aus Frankreich (!), Frankfurt, 
Bremen, Leipzig, Görlitz und aus der uns so 
gut bekannten und artverwandten Garten- 
stadt Guben. So erfreulich die hohe Teilneh- 
merzahl und Teilnahme aus dem ganzen 
Vaterland, so lobenswert war festzustellen, 
daß neben greisen und ergrauten Nittrit- 
zern, noch nie so viele junge Landsleute zu- 
gegen waren! Diese Tatsache und der 
Wunsc aller Teilnehmer verlangt, daß die 
Nittritzer noch nicht das letzte Treffen 
durchgeführt haben. 


Wie’'s daheim einst war... 

An zwei Pfingsttagen feierten die Nittrit- 
zer ein Wiedersehen, das im „Schwarzen 
Adler“ oder „Grünem Baum“ des heimischen 
Idylis nicht schöner und besser hätte sein 
können. Schon lange vor Beginn um 17 Uhr 
waren Kolpingshaus und „Haus der Begeg- 
nung“ ausgemacht und umlagert. Unange- 
meldete suchten noch Zimmer, andere hat- 
ten schon den Dom besichtigt. Dritte um- 
kreisten schließlich mehrmals den Neumarkt, 
um dennoc nicht die Jabachstraße zu fin- 
den, wo sich die Nittritzer versammelt hat- 
ten. Nachdem sich die Begrüßungswelle 
etwas gelegt und die Ansprache nach 20.00 
Uhr beendet war, erfreute sich jung und alt 
beim Tanzkränzchen, 


Jesuitenpater Schuh las die Messe 

Die schon zur Tradition gewordene Messe 
zum I. Pfingstfeiertag hatte ebenfalls ver- 
trauten heimatlichen Zuschnitt. Es wundert 
sich keiner mehr, wenn vor Beginn der 
Messe Gruppen und Grüppchen die St.-Pe- 
ter-Kirche umlagern, die lautstark redeten 
und heftig gestikulierten. Wie einst in der 
Wartenberger Schloßkirche, wo immer in der 
Wallfahrtswoche Jesuiten- oder Franziska- 
nerpater predigten, fesselte auch hier ein 
Pater seine Gläubigen. Einige Ausschnitte 
habe ich festgehalten und erscheinen mir 
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richtungsweisend für alle, die die Heimat 
verlassen mußten: 


„So ein Wiedersehen ist immer gut und 
sogar notwendig für uns Menschen. Bittere 
Erinnerungen können uns für immer nieder- 
drücken, wenn wir uns nicht erleichtern 
durch Erzählen und Aussprechen. Das macht 
uns wieder Mut und vor allem — das ist 
sehr zu wünschen — unsere stolze Vergan- 
genheit fruchtbar." 


An anderer Stelle: 


„Sie sind nicht zusammengekommen, vor 
einem für immer verlorenen, heiligen Gut 
in ohnmächtige Trauer zu versinken, son- 
dern sich Mut zu machen zu einem neuen 
Leben. Zu diesem Mut gehört aber auch die 
Entschlossenheit, daran zu arbeiten, daß nie- 
mals mehr Menschen anderen Menschen 
Böses antun! Dieser Zukunft wollen sie sich 
zuwenden und mitarbeiten an einer neuen 
Welt, die die Bibel ‚Reich Gottes’ nennt." 


Auch dem Weltfrieden wandte sich Pater 
Schuh zu: 


„Beim ersten Pfingstfest in Jerusalem 
schienen die Apostel der Meinung zu sein, 
dieses ‚Reich Gottes’, das ‚Reich des Frie- 
dens' stände unmittelbar vor der Tür. Sie 
haben bald erkennen müssen, daß das nicht 
stimmte. Und heute — viele hundert Jahre 
später — sind wir noch ebenso weit entfernt 
vom Reich des irdischen Friedens wie da- 
mals die Apostel. Ja, wir müssen mit 
Schrecken feststellen, daß die Gefahren für 
dieses Friedenreich noch nie so groß waren 
wie in diesem 20. Jahrhundert. Zur Zeit der 
Apostel vermochte ein Mensch nicht mehr, 
als mit einem Knüppel einigen Feinden den 
Kopf einzuschlagen. Heute aber kann ein 
einzelner Mensch mit einem Hebel- oder 
Tastendruck die Vernichtung der ganzen 
Menschheit bewirken! Und dennoch: nie 
war das Sehnen und Hoffen der Menschen 
nach Frieden so groß wie heute, wo alles 
anders aussieht, als wenn der Friede über- 
haupt noch möglich wäre. Diese Hoffnung 
der Menschen ist unausrottbar und absolut 
unbesiegbar! Mögen die Menschen einen 


Glauben haben, wie immer er auch sei, alle 
sind geeint in der Hoffnung: es wird eine 
Welt kommen, in der wir alle einander ach- 
ten und lieben werden. Oder wie die Bibel 
sagt: Es wird sein eine neue Erde und ein 
neuer Himmel!“ 


Wartenberger zeigten wenig Interesse 

Über 30 Wartenberger Familien hatte ich 
mit einem Rundschreiben eingeladen. Leider 
blieb der erhoffte Erfolg aus, denn nur 9 
Bürger der Nachbargemeinde waren erschie- 
nen. Dafür fühlten sich die Boberniger 
Frauen unter den Nittritzern wieder in aller- 
bester Laune. Sie gaben das Versprechen, 
beim 6. Treffen der Nittritzer wieder dabei 
zu sein! 


Nachrichten aus der Gemeinde 
Den 85. Geburtstag begeht am 5. 7. der 
bekannte Bauer Johann Decker in Willich/ 
Krefeld. Decker war jahrelang 1. Vorsitzen- 
der des Krieger- und Gesangsvereins. In der 


Gemeinde war er stets eine geachtete und 
geschätzte Persönlichkeit. Seine viel beach- 
teten Reden an allen Feierlichkeiten der 
Gemeinde fanden lebhaften Anklang. Als es 
galt, die Heimat zu verlassen, wurde Johann 
Decker von der Gemeinde als Treckführer 
gewählt. Beim 5. Treffen in Köln ergriff der 
Veteran noch einmal nach vielen Jahren das 
Wort vor seinen Nittritzern. 

Am 29. 5. beging der Schreiber dieser Zei- 
len, F. Kirmis, sein 25jähriges Dienstjubi- 
läum als Lehrer an berufsbildenden Schu- 
len. 

Am 20. 4, verstarb der bekannte Korb- 
machermeister Georg Kriebel im 72. Lebens- 
jahr in Calbe/Saale. G. Kriebel war noch 
mehr als Bürgermeister bekannt, wo er in 
allen Schichten der Gemeinde viele Freunde 
besaß. Seine Frohnatur verlor der Verstor- 
bene auch dann nie, als ihm die letzten 
Jahre eine heimtückische Krankheit beglei- 
tete. 


Wir wollen Willy Adler unser Gedenken bewahren! 


Die Traditionsgemeinschaft unseres hei- 
matlichen Rudervereins hat den Verlust sei- 
nes getreuen Ruderkameraden Willy Adler 
zu beklagen, der seit 1912 dem Ruderclub 
Möwe angehörte. Im 82. Lebensjahr ist die- 
ser aufrechte, bescheidene und immer hilfs- 
bereite Ruderkamerad und Turnbruder in 
Salzgitter-Lebenstedt nach kurzen Krank- 
heitstagen am 7. August d. J. verstorben. 
Von Jugend auf war er in den Reihen der 
Turner und Ruderer aktiv gewesen. 

Der Verstorbene kam 1912 von Breslau 
nach Neusalz als Mitarbeiter zur Gruschwitz 
Textil A.G. Bald wurde er Mitglied beim 
M.T.V., und da er Frei- und Fahrtenschwim- 
mer war, trat er als aktives Mitglied auch 
dem R. C. Möwe bei. Bereits 1912 und 1913 
konnte er in Breslau in der Vierermann- 
schaft mit Georg Schulz, Karl Dorn, Martin 
Pfitzner, am Steuer Max Siltz, die ersten 
Ruderersiege erringen helfen. Seinen schön- 
sten Sieg, so sagte es Willy Adler, erfocht 
er im Alt-Herrenvierer 1922 auf der Neu- 
salzer Regatta gegen die Rudergesellschaft 


Breslau, sein letzter Sieg ist 1936, der erst- 
malige Start eines Neusalzer Jugendvierers, 
gewesen. Diese Mannschaft hatte er ausge- 
bildet und dann in Glogau zum Siege ge- 
steuert, es war die Mannschaft Becker, Gott- 
schlich, Adler jun. und Rausch gewesen. 


Im Jahre 1913 war er auch Teilnehmer an 
der Paradeauffahrt des Deutschen Ruderver- 
bandes in Grünau, die aus Anlaß des 25jäh- 
rigen Regierungsjubiläums mit mehreren 
hundert Ruderbooten an Kaiser Wilhelm 
vorbei defilierte. Den ersten Weltkrieg hatte 
er fast ausschließlich nur im Einsatz bei den 
gewaltigen Kämpfen um Verdun miterlebt 
und gut durchgestanden. 


Nach seiner Rückkehr aus dem Krieg 
wurde er anstelle des unvergessenen Paul 
Schuler Protokollführer der Möwe, und als 
dann die Jugendruderei begann, war er als 
Jugendwart der rechte Lehrer und Freund 
der ihm anvertrauten Jugend, es ist die 
gleiche Jugend, die sich noch heute unver- 
ändert zur Möwetradition bekennt. 
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Bei der Gruschwitz A.G. und seinen 
Arbeitskollegen war der Verstorbene ein 
geschätzter und geachteter Mitarbeiter. 
Pünktlichkeit und allzeit zuverlässig, das 
waren die Kennzeichen seines Berufseinsat- 
zes gewesen, und darüber hinaus gehörte 
er auch noch der Gruschwitz-Werksfeuer- 
wehr an. Führend als Brandmeister hatte er 
maßgeblich mit dazu beigetragen, daß die 
Gruschwitzwehr in Bezug Ausbildung und 
Einsatzbereitschaft jeder Berufsfeuerwehr 
gleichzustellen war. 

An jeder Stelle hat Willy Adler seinen 
Mann gestanden, und immer war er der vor- 
bildliche Mannschaftskamerad, der gute 
Freund und der uneigennützige Feuerwehr- 
mann geblieben. 

In der Heimat hätten die Ruderer, Turner 
und Feuerwehrmänner die Totenwache an 
seiner Bahre gehalten. Alle, die ihm nahe- 
standen, werden den guten Kameraden nicht 
vergessen. Paul Fischer 


Betr.: Bildbände und Schriften für die Lands- 
leute aus den Kreisen Rybnik und 


Sehr verehrte Damen und Herren! 

Bedingt durch die schicksalhaften Verhält- 

nisse in Ost-Oberschlesien sind in der Ver- 

gangenheit viele Landsleute nach West- 

Oberschlesien bzw. nach Niederschlesien pp 

verzogen. Diesen Landsleuten möchten wir 

gerne zur Kenntnis bringen, daß über ihre 

Heimatorte wertvolle Bildbände und Bro- 

schüren herausgebracht worden sind. So 

u.a. 

1. Der Kreisbildband Rybnik mit nahezu 400 
Fotos (Format DIN A 4, Kunstdruckpa- 
pier, Preis 10,— DM) 

2. Der Bildband Tichau mit rd. 110 Fotos 
und Darstellungen (Format DIN A 4 
Kunstdruckpapier, Preis 6— DM + je- 
weils Porto und Verpackung. Es sind 
Selbstkostenpreise!) 


Farbtonfilm vom 5. Neusalzer Treffen 
in unserer Patenstadt Offenbach 
Von unserm Treffen in Offenbach 1968 
wurde ein Farbtonfilm, 8 mm, 100 m, Vor- 
führungsdauer etwa 30 Minuten, hergestellt, 
Derselbe kann von allen Neusalzer Grup- 
pen, auch von kleineren Zirkeln und ein- 


Pleß / Oberschlesien zelnen Heimatfreunden vom Magistrat der 

hier: Publikation in Ihrer Heimatzei- Stadt Offenbach, 605 Offenbach, angefordert 

tung werden. Peukert 
TOTENSONNTAG 


Sie liegen alle in der Heimat drüben 
begraben, alle, die in meinem Leben 
mir Freunde waren und mir Halt gegeben 
in meiner alten, lieben Heimat drüben. 


Nicht kann ich meine Freundespflichten üben, 
kann keinen Stein auf ihren Hügel heben —- 
kann nur im Geiste hin zu ihnen schweben, 
zu ihnen und auch hin zu allen Lieben, 


die meinem Herzen stets am nächsten waren. 
Ich grüße sie aus fremder Heimatferne 

und leg‘ mein Unverlornes ihnen gerne 

in ihre, ach, so einsam stillen Grüfte. 

Was an Verlornem hier die Berg‘ und Klüfte 


mir wiedergaben, will ich treu bewahren! 


Otto Helm } 


Paul Hermann Zippel, 823 Westknoll Drive, West Hollywood 90069, 
USA Californien, wurde am 29. Oktober 80 Jahre. 


Ich möchte einen Heimatfreund ehren, der 
in seiner Liebe und Treue zur Heimat für 
uns alle vorbildlich ist. Heimatfreund Zippel 
wurde in dem idyllisch gelegenen kleinen 


266 


Ort Rädchen am Schlawaersee geboren. Sein 
Vater besaß dort eine kleine Landwirtschaft, 
die seine fünfköpfige Familie nicht ernähren 
konnte, und so siedelte die Familie im Jahre 


1891 nach Neusalz über, wo sie im Hause 
von Bäcker Fiedler an der Bahnkreuzung in 
der Freystädter Str. eine Wohnung erhielt. 
Nach der Schulentlassung im April 1904 trat 
unser Freund als Modelleurlehrling in der 
Alten Hütte ein. Sein Werkstattmeister war 
Karl Schulz. 1908 empfing er seinen Lehr- 
brief als Modelleur und Zeichner. Um in 
seinem Berufe vorwärts zu kommen, nahm 
er in der Werkzeugmaschinenbauanstalt und 
Eisengießerei Hahn und Koplowitz in Neiße- 
Neuland die Stelle eines Zeichners und Be- 
triebsassistenten an. Er heiratete in Neiße 
und wanderte im Oktober 1923 nach Ame- 
rika aus. Auf Grund seines Könnens bekam 
er sofort eine Stellung in einer großen 
Eisengießerei und Maschinenfabrik. In die- 


ser war Heimatfreund Zippel 10 Jahre Tech- 
niker und dann 18 Jahre Techniker im Zi- 
vildienst der Amerikanischen Regierung, bis 
er 1959 pensioniert wurde. 


Die Sehnsucht nach der Heimat und den 
Schulfreunden veranlaßten ihn, am Treffen 
in Offenbach im Jahre 1962 teilzunehmen. 
Begeistert von seinen Erlebnissen, kam 
unser Freund auch in den Jahren 1965 und 
1968 nach Offenbach. 


Er schreibt: „Wenn irgend möglich, werde 
ich auch 1971 am Treffen der Neusalzer teil- 
nehmen.” 


Paul Zippel legte den Grundstock für einen 
Unterstützungsfond. Neus. Nachr. Nr. 66, 
Seite 244, R.P, 


Hannes Glaeser in einer Ausstellung in Roth b. Nürnberg 


Das altehrwürdige Markgrafenschloß Ra- 
tibor in Roth b. Nürnberg zeigte vom 6. Juli 
bis 24, August d. Js. eine Ausstellung 


„Künstler aus Schlesien” 


die von der Künstlergilde e. V. (Esslingen) 
und dem Kulturwerk Schlesien e. V. (Würz- 
burg) veranstaltet wurde. Birgt das form- 
schöne inmitten der Stadt gelegene histo- 
rische Gebäude der Ansbacher Markgrafen 
von 1535 manche Erinnerungen an Schlesien, 
so ist die Ausstellung von Gemälden, Skulp- 
turen und Graphik von Künstlern, die in 
Schlesien ihre unvergessene Heimat sehen, 
besonders zu begrüßen. Schloß Ratibor mit 
seinem runden Ostturm aus der Zeit der 
frühen Renaissance, mit seinem romanti- 
schen Schloßhof und dem verträumten Ba- 
rockgarten ist stolz auf seinen Prunksaal, 
dessen reicher Bild- und Gobelinschmuck 
Szenen aus der griechischen Mythologie 
zeigt. Im Gemäldesaal aber sind Bilder und 
Skulpturen unserer Zeit ausgestellt, die in 
Grünberg, Sagan, Liegnitz, Landeshut, Wal- 
denburg, Breslau oder in Oberschlesien ge- 
boren wurden. Wir freuen uns, auch zwei 
Werke eines Neusalzers zu entdecken, des 
heute in Näsby-Park /Schweden lebenden 


Hannes Glaeser, ein Sohn des bekannten 
Heimatforschers und hHüttendirektors Ed- 
mund Glaeser. Die Bilder zeigten unter der 
Nr. 28 „Flug über Smaland" (Samland?) und 
Nr. 29 „Flug über der Stadt“ (Fettkreide- 
Tempera). 





Achtung! 

Die Heimatfreunde in Hamburg und der 
näheren und weiteren Umgebung treffen sich 
am 15. November, 18.30 Uhr, im Schlachter- 
Innungshaus, Hamburg, Ecke Feldstraße — 
Marktstraße. Peukert 


Suchanzeige 


Wer kann Auskunft geben über Fritz 
Burczick oder über ein Mitglied der Fami- 
lie? Wohnten in Neusalz in der Kirchstr. 
Nachricht erbittet Paul Kuschke, 2 Hamburg 
22, Stückenstraße 57. 


Suchanzeige 
Wer kann mir Auskunft über Helene Lo- 
renz, geboren etwa August 1923, wohnhaft 
in Kusser, geben? Erika Hofsommer, geb. 
Knappe, 7831 Windenreute. 
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SF amilien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur diamantenen Hochzeit 

7. 8. Herrn Fritz Hutter und Frau Martha, 
geb. Zwick, Gotha, Lessingstraße 16. 

31. 5. Herrn Richard Müller und Frau 
Martha, geb. Kochale, Hirschau, Friedrich- 
Zeitler-Straße 32. — Dem Ehepaar war es 
vergönnt, im Kreise von in Hirschau woh- 
nenden Kindern, das Fest zu feiern. Eine 
Tochter wohnt im Kreise Bamberg, zwei 
Söhne in der sowjetischen Zone, ein Sohn ist 
verstorben, zwei Söhne sind im letzten Krieg 
gefallen. 

zur Vermählung 

2. 8. Fräulein Rosemarie Pauly und Herrn 
Friedhelm Büttgen, Hamburg-Niendorf, Le- 
wetzauweg 12, 

17. 10. Fräulein Ute Zingler und Herrn 
Jürgen Hasselmann, Neumünster, Robert- 
Koch-Straße 26 


zum 50jährigen Arbeitsjubiläum 
Herrn Hermann Frenzel, Neu-Ulm, Paul- 
straße 5, in der Firma Gruschwitz. — Von 
der Firma wurde er mit einem Geldgeschenk. 
und einem Präsentkorb geehrt, vom Bayeri- 
schen Staatsminister für Arbeit und soziale 
Fürsorge mit einer Ehrenurkunde ausge- 
zeichnet. 
zur Geburt einer Tochter 
27. 8. Thekla Beate, Frau Christa Ebert, 
geb. Gärtner und Herrn Hans Arno Ebert, 
2 Hamburg 74, Moorfleeter Deich 181. 


Unseren Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit 
88 Jahre 
17. 11. Frau Helene Zinnert, geb. von Wal- 
kowski, Bietingen. 
81 Jahre 
18. 12. Herr Fabrikant Paul Klingner, 
Peine, Kattenhagen 12. 
22. 10. Herr Max Heyde, Hamburg 73, 
Heidegängerweg 9. 
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16. 12. Herr Kurt Vogel, Hamburg 92, 
Scharpenbergsweg 15. 

4. 11. Frau Martha Lange, geb. Lapke, 
Paul-Keller-Str. 7, Thal b. Eisenach, Bahn- 
hoistraße 4. 

12. 10, Frau Auguste Schröter, Goslar, 
Clausbruchstraße 19. 

79 Jahre 

6. 12. Frau Anna Krautwurst, Geretsried, 
Lenauweg 2. 

76 Jahre 

31. 10. Herr Otto Baudach, Sinsheim, Bür- 
germeister-Siedler-Str, 12, 


75 Jahre 

19. 9. Herr Karl Radtke, Berlin-Lichten- 
berg, Ruschestr. 20. 

70 Jahre 

16. 10. Frau Klara Adamczak, geb. Bürger, 
Freystädter Str. 125, Ravensburg, Holbein- 
straße 13. 

7. 8. Schwester Minna Donath, Gielde üb. 
Wolfenbüttel. 

12. 11. Frau Liesbeth Damaske, geb. Krau- 
se, Mühlheim/Main, Aug.-Bebel-Str. 5. 

14. 12. Frau Meta Baudach, Raudenerstr. 
22, in Sinsheim/Elsenz, Bürgerm.-Siedler- 
Straße 12. 

10. 12. Frau Lucia Kuppig geb. Kollenda, 
Wuppertal-Barmen, Werth 65 

11. 12. Herr Felix Lange, (Lutherstr. 45) 
Eisenach, Mühlhäuser Str. 6 

65 Jahre 

8. 10. Herr Alfons Zingler, Neumünster, 
Robert-Koch-Straße 26. 

60 Jahre 

9. 8. Frau Clara Schnoor, geb. Wilde, Kiel, 
Friedrichsorter Straße 47. 

16. 10. Heinrich Großmann, 8 München 90, 
Langenbürgener Straße 15 III. 


Wir trauern um unsere Heimatireunde 

Es verstarben: 

25. 6. Herr Johannes Lischke, 82 Jahre, 
Költsch, Bad Salzdetfurt, Hainholz 52. 


30. 6. Herr Gustav Kinzel, 71 Jahre, Fried- 
richstraße, Altenburg, Dimitroffstr. 8. 

1, 7. Herr Richard Müller, 86 Jahre, Breite 
Straße 6, Hirschau, Friedrich-Zeitler-Str. 32. 

16. 7. Frau Alma Arlt, geb. Lessmann, 83 
Jahre, Senftenberg, Mutzkstr. 12. 

17. 7. Herr Max Süßenbach, 90 Jahre, Ber- 
liner Str. 10, Frankenthal, Nordring 48. 

18. 7. Herr Richard Lamprecht, 76 Jahre, 
Hamburg 80, Rich.-Linde-Weg 29b. 

31. 7. Frau Anna Vogel, geb. Peisker, 76 
Jahre, Paulinenstr. 1, Berka 42 

31. 7. Frau Anna Hübner, geb. Decker, 84 
Jahre, Wilhelmstr. 9, Trier, Feldstr, 26. 

7. 8, Herr Willy Adler, 81 Jahre, Am Bahn- 
hof 15, Salzgitter-Lebenstedt, Kattowitzer 
Straße 215. 

17. 8. Frau Marie Riedel, geb. Förster, Lip- 
pen, Frankfurt/M., Egenolffstr. 32. 

20. 8. Herr Wilhelm Menzel, Berliner Str. 
13, Hamburg 70, Eichtalstr. 25. 

23. 8. Herr Oswald Laube, 92 Jahre, Kus- 
ser, in Eisenberg/Thür. 

3. 9. Frau Martha Herrmann, geb. Greu- 
lich, 87 Jahre, Breslauer Str. 53, Nardewitz 
bei Bergen/Rügen. 

3.9. Frau Martha Herrmann, geb. Greulich, 
88 Jahre, Insel Rügen. 

4. 9. Herr Klaus Hermann Theusner, 55 
Jahre, Berliner Str. 52, Gehrden, Franzbur- 
ger Straße 13. 

8. 9. Herr Landwirtschaftsrat a. D. Heinz 
Leifeld, 78 Jahre, Amtsstr., Herford, Bis- 
marckstraße 56 a. 

10. 9. Frau Hedwig Klessascheck, 70 Jahre, 
Bismarckstr. 8, Rastede, Ostlandstr. 12. 

10. 9. Frau Emma Kuschke, 84 Jahre, Kus- 
ser Hauptstr. 22, Neustadt/Sachsen. 

18. 9. Tischlermeister Herr Richard Acker- 
mann, 84 Jahre, Schifferstr. 7, Schipkau, Krs. 
Senftenberg. 

4. 10. Frau Anna-Lotte Kubasch, geb. 
Luntscher, 71 Jahre, Markt 19, Amorbach/ 
Odenwald 

5. 10. Herr Alfred Luntscher, 76 Jahre, 
Markt 19, Berlin. 


Es kommt, wie Gott es will 


Unsere liebevolle, gütige Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter 


Alma Arlt 


geb. Lessmann 


ist am 16. Juli 1969 in ihrem 83. Lebens- 
jahr für immer von uns gegangen. 


In stiller Trauer 

Dr. Charlotte Schneider, 

geb. Arlt 

Hans-Joachim Schneider 
Sabine und Thomas Schneider 


Senftenberg, Mutzkstraße 12 / 
Spremberger Straße 2 





Nach einem erfüllten Leben entschlief 
plötzlich und unerwartet mein lieber 
Mann, unser guter Vater und Großvater, 
unser Bruder, Schwager und Onkel 


Landwirtschaftsrat a. D. 


Heinz Leifeld 


Hauptmann d. Res. 

* 19.4.1891 +8. 9. 1969 
In stiller Trauer: 

Ida Leifeld, geb. Bartmann 
Klaus Leifeld und Frau Dorit 
Enkelkinder Stefan, Benno 
und Pia 

Bernhard Leifeld 

und Frau Sophia 

Elli Leifeld 

Theo Lorenz und Frau Ria 
Neffen und Nichten 


Herford, Bismarckstraße 56a 



















Willy Adler 
* 6.11.1887 77.8. 1969 


Ein Leben in Liebe und Fürsorge fand 
heute seine Vollendung. 

Es trauern um meinen lieben Mann, 
meinen guten Vater, Schwiegervater 
und Großvater 


Else Adler, geb. Simon 

Hans Adler und Frau Christa 
geb. Hoffmann 

Wolfdietrich, Wilfried, Uwe 

als Enkelkinder 

sowie alle Verwandten 


Salzgitter-Lebenstedt, den 7. 8. 1969 
Kattowitzer Straße 215 
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Wir zeigen allen unseren Freunden an, 
daß unser getreuer Ruderkamerad, der 
langjährige Protokollführer und ver- 
diente Jugendwart des Clubs unser 


Ehrenmitglied 


Willy Adler 


im 82. Lebensjahr am 7. August d. J. in 
Salzgitter-Lebenstedt verstorben ist. 


Er war Träger der goldenen Ehrennadel 
des Deutschen Ruderverbandes und 
der goldenen Nadel seines Ruderver- 
eins. Wir grüßen den getreuen Kamera- 
den ein letztes Mal .In der Erinnerung 
haben wir die Möweflagge am heimat- 
lichen Bootshaus auf halbmast gesetzt. 
Sein Name ist in der Clubgeschichte 
fest verankert. 

Ruder-Club „Möwe“ e.V. 

Neusalz (Oder) 

Paul Fischer 

Vorsitzender 





Gehrden, den 4. September 1969 
Franzburger Straße 13 


Mein über alles geliebter Mann, unser 
bester, gütigster Vater, ist nach jahr- 
zehntelangem schwerem Leiden, immer 
fröhlich und auf Heilung hoffend, kurz 
vor seinem 55. Geburtstag für immer 
von uns gegangen. 


Klaus Hermann Theusner 
*24.9.1914 +4.9. 1969 


Wir wollen in seinem Geiste weiter- 
leben. 


In stiller Trauer 

Gisela Theusner geb. Bauer 
Bärbel Theusner 

Peter Theusner 

Martin Theusner 

Joachim Theusner 

Gabriele Klatt geb. Theusner 
Udo Klatt 

Enkelkind Andreas 


Unser lieber Vater, Schwiegervater und 


Großvater, der Kaufmann 


Max Süßenbach 


ist im Alter von 90 Jahren in die Ewig- 


keit abgerufen worden. 









Jesus! Maria! Josef! 


Der Herr über Leben und Tod nahm 
heute meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Urgroßmutter und Tante 


Frau Anna Hübner 
geb. Decker 
zu sich in die Ewigkeit. 
Sie starb still und im Vertrauen auf Gott 
nach langer schwerer Krankheit im Al- 
ter von 84 Jahren. 


Um ein Gebet für unsere liebe Verstor- 
bene bitten 


in stiller Trauer: 
Karl Hübner 

Familie Josef Hübner 

Familie Alfons Hübner 

Familie Hans Cybula 

Familie Manfred Probst 

Enkel, Urenkel 

und Anverwandte 


Trier (Feldstraße 26), Mülheim/Ruhr, 
Frankfurt/M., Kaiserslautern, Homburg/ 
Saar und Cottbus, den 31. Juli 1969 









Für uns alle unerwartet wurde mein 
herzensguter Mann, unser lieber Bru- 
der, der 

Gärtnermeister i. R. 


Wilhelm Menzel 


nach Vollendung seines 70. Lebensjah- 
res am Nachmittag des 20. August 1969 
in die Ewigkeit heimgerufen. 

In stiller Trauer: 

Margarethe Menzel, 

geb. Kierschke 

Friedrich Menzel, Hamburg 

Günter Menzel, 

Brandenburg/Havel 

und Anverwandte 
2 Hamburg 70, den 22. 8. 1969 
Eichtalstraße 25 


In stiller Trauer: 


Charlotte Willner 

geb. Süßenbach 

Herbert Willner 

Barbara Breitfeld geb. Willner 
Karl August Breitfeld 


Frankenthal, den 17. Juli 1969 / Nordring 48 
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Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 


2937. 


Wittig, Werner, 3180 Wolfsburg, Bres- 
lauer Straße 257. 


906. Hoffmann, Friedel, 8651 Untersteinach, 

Kulmbacher Straße 12. 103. Berger, Hedwig, 8301 Unterneuhausen 
28 b. Landshut. 

1061. Joscht, Erich, 8461 Krondorf, Richt- z 

steig 4. 175. Brachmann, Kurt, 6349 Roth, Dillkreis, 
n Bergstraße 1. 

1327. Kretschmer, Ewald, Oberregierungs- R ; 
schulrat i. R, 332 Salzgitter-Leben- 326. Dobrzynski, 338 Goslar, Siemensstr. 18, 
stedt, Goethestraße 3, 385. Ehrich, Helene, geb. Müller, 87 Würz- 

burg, Jä traße 22. 

1595. Mangliers, Reinhard, Dr. med., Leiten- a ’ 
der Landesmedizinaldirektor, 5026 1122. Keller, Hermann, 5569 Dockweiler, 
Brauweiler, von Werth-Str. 2. Krs. Daun/Eifel, Schulstr. 12. 

Schulz, Kurt, 3036 Bomlitz, Danziger 2959. Wroblowski, Elisabeth, 1 Berlin 30, 


Weg 7. 


Winterfeldstr. 10—12, Wohnung 65 II. 











Verlangen Sie bitte dieses be- 
kannte gute schlesische Pfeffer- 


kuchengewürz rechtzeitig bei 


Ihrem Kaufmann oder falls 
dort nicht erhältlich direkt bei der 














EN Hayna- Treat 
\n 






HAYMA-GEWÜRZMÜHLE 
4967 Bückeburg 








HAYMA-GEWÜURZMUHLE 
HERMANN GALLE NACHF. 
BÜCKEBURG 


Es wird spesenfrei zugesandt! 








Berlin Blumen- und Kranzbinderei Benrath Salon Regina, 
Inh. Ingeborg Lieske, geb. Lange Inh. R. Rathmann, 
Klosterheiderweg 3 Börchenstraße 22 
Berkhof b. Waldhotel „Haus Ingeborg“ Bichl Frau Margarete Klingohr 
Hannover Pension, Cafe, Restaurant geb. Martini, vermietet Zimmer 


an Urlauber, ganzjährig 
8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 
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Inh. Ingeborg Lieske, geb. Lange 
Hohenheide 46 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 
Umgebung 


Düsseldorf 


Emmerich] 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 


Heidelberg 
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Uhren- und Goldwarengeschäft, 


Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16—18 


Eon Hücer.. 
von 

Inh. Walter 'Krumke, 
ee 19 


Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

ba Heldinger Straße 2 


eschäft 
gr 


arren-Fach 
Gerhard 
nn Weg 9 


Fruchthaus al 
Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 


Konditorei und Cafe 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 


Reformhaus 
Inh. Kurt Klich, 
Wandsbeker Chaussee 317 


Zigarrenhaus 
Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 


Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Kleve gr eschäft ar Augenoptik, 
elmut Jahn, 
Hagsche Straße 37—39 
Bad Gästehaus Immergrün 
Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr, 4, Tel. 4242 
Künsebek Drogerie Daether 


üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 

Landshut E. Krümpelmann K.G, 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Minimax” 
Betrieb: Landshut- Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr, 24 


Casino-Hotel 

Inh.: Artur und Käte Hentschel, 
geb. Wiesemann 

Tel. 225 


Fach-Drogerie-Foto 

Inh, Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Schuhhaus Jannek, 
Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 


Josef Kletta 
Immobilienbüro und 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 

Tel. 354 _Mühlenstraße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Osterbrock 
Rosenheim 
Rüsselsheim 


Bad 
Schwalbach 


Überlingen/ 
Bodensee 


Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u. Lederwaren 
Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 
reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 
geb. Knappe 
Tel. Emmendingen 99 85 
Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 
SABBIE Bungalow-Betrieb 
D’ORO Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 96, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


